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P1KTRUM DEMOKRATIE

lan Tickle

Gedankensplitter

Kurzsichtiges Denken

Das derzeit geflügelte Politwort heisst
«Kurzsichtigkeit», aber das ist ein so
unerfreuliches Verbalgebräu, dass ich
eigentlich zögere, es in einem Titel zu
gebrauchen. Es meint die zunehmende
Tendenz der Regierungen, auf Ereignisse

eher nach tagespolitischen Gesichtspunkten

zu reagieren als eine Politik zu
formulieren, die sich nach der Zukunft
ausrichtet.

Das Wort hat aber auch eine tiefere,
jedoch durchaus verwandtschaftliche
Bedeutung. Es geht nämlich auch darum,
dass man Bedürfnisse jetzt und sofort
befriedigt haben will, ohne dabei zu
berücksichtigen, welche Wirkungen dies
möglicherweise in der Zukunft haben
könnte. Das ist ein typisches Problem
von Demokratien, wo die Politiker darauf

aus sind, die nächsten Wahlen zu
gewinnen, kaum dass sie die letzten
gewonnen haben. Doch die Demokratie
beinhaltet auch noch einen anderen
wichtigen Aspekt, der oft vergessen
wird: Die Überzeugung, die eigentlich
alle Politiker haben sollten, dass nämlich
eine Wahlniederlage im Grunde gar
nicht so wichtig ist, und dass nach so vielen

Jahren ja sowieso jemand anderer
eine Chance erhalten sollte.

Bei der Kurzsichtigkeit in diesem Sinne
geht es nicht nur darum, dass man die
unmittelbare Zukunft sich selbst über-
lässt; es geht hier auch um die Vernachlässigung

der Bedürfnisse kommender
Generationen — sowohl jener, die heute
im Kindergarten ist, wie der noch
ungeborenen. Für sie müssen wir, zum
Beispiel, unsere Umwelt schützen: Durch
die Verhinderung einer weiteren Zerstörung

der Ozonschicht und durch sofortige

und angemessene Entscheidungen,
die dazu führen, dass die Luftverschmutzung

aufhört zu steigen und dass sie an
der Schwelle zum 21. Jahrhundert sogar
langsam zurückgeht.

Kurzsichtigkeit ist derzeit auch en vogue
im Bereich des freien Handels. Vor
einem Jahr war der Stichtag für die
GATT-Verhandlungen bei der Uruguay-
Runde. Die Frage war damals, ob die
Zolltarife zugunsten eines freien Handels

fallengelassen werden sollten. Auf
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diese Weise sollten in den kommenden
zwei Jahrzehnten Millionen neuer
Arbeitsplätze geschaffen werden. Das ist
der einzig mögliche Ansatz, um mit der
Geissei der Arbeitslosigkeit fertigzuwer-
den. Doch in der unmittelbaren Zukunft
müssen hier Opfer erbracht werden.
Einige Regierungen haben immer noch
Hemmungen, den GATT-Vertrag zu
unterzeichnen. Doch auch für sie ist die
Arbeitslosigkeit ein Problem, das sie
lösen müssen. Hier könnte Kurzsichtigkeit
fatale Folgen haben.

Augenblick der Wahrheit

für die efta
Die Europäische Freihandelszone (EFTA)

steuert derzeit auf den Augenblick
der Wahrheit zu. 1960 wurde sie von
Grossbritannien ins Leben gerufen,
nachdem es beschlossen hatte, die
Römer Verträge nicht zu unterzeichnen;
zwei Jahrzehnte später haben die Briten
die EFTA wieder verlassen, als sie
entschieden, sich nun doch der Europäi-

Kurzsichtlgkeit ist
ein typisches
Problem von
Demokratien, wo die

Politiker darauf
aus sind, die

nächsten Wahlen

zu gewinnen,
kaum dass sie die

letzten gewonnen
haben.

lan Tickle, wie ihn Jeder
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Die ERA spielte
eine wichtige,

wenn auch nicht
immer direkte Rolle

im Prozess der
europäischen Inte¬

gration.

sehen Gemeinschaft anzuschliessen. Der
einzige Hinweis auf die einstige britische
Mitgliedschaft ist heute das Englische
als offizielle Amtssprache — und damit
wird ja auch das sprachliche
Mischmasch, das bei der Europäischen
Kommission in Brüssel herrscht, vermieden.
Als die Briten gingen, blieb die EFTA
Sammelbecken für jene westeuropäischen

Länder, die ausserhalb der
Europäischen Gemeinschaft, heute Europäische

Union, geblieben sind.

Inzwischen aber haben sich vier der
sieben Mitglieder um die Aufnahme in die
Europäische Union beworben. Die
österreichischen Stimmbürger ratifizierten

diesen Antrag im Juli, Finnland und
Schweden im November. Nur Norwegen
könnte jetzt eventuell noch ablehnen.
Das würde bedeuten, dass die EFTA,
wohl eher unwahrscheinlich, aus einer
Kombination von Island, Liechtenstein
und der Schweiz — und eventuell
Norwegen — bestehen bleiben würde. Als
Organisation würde sie nicht mehr länger

Sinn machen. Der Ministerrat der
Mitgliedstaaten wird sich denn auch
noch im Dezember treffen, um über die
Zukunft zu beraten — möglich, dass sie
nächsten Juni aufgelöst wird.

Das wäre ein trauriges Ende für eine
Institution, die die jungen Demokratien
Osteuropas auf dem steinigen Pfad in
Richtung volle europäische Integration
hätte führen können. Sie hätte Wartesaal

sein können, so dachte man, für jene

Länder, die sich noch in der
Anpassungsphase an die harten Realitäten
europäischer Konkurrenzfähigkeit
befanden, die dann aber der Europäischen
Union beitreten wollten. Im Moment
sieht die Zukunft der EFTA düster aus.
Sie spielte eine wichtige, wenn auch
nicht immer direkte Rolle im Prozess,
der zu dem Grad europäischer Integration

führte, den wir heute haben. Es
wäre bedauerlich, wenn die Erfahrungen,

die diese Organisation gesammelt
hat, dazu bestimmt wären, von der
europäischen Landschaft zu verschwinden.

(Übersetzung und Bearbeitung:
Monika Scherrer)

11 zeitbild 15 94 l-dezember-1994


	Gedankensplitter

